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EIN PHILOSOPH DER KRISE - JEAN BAUDRILLARD 

Baudri l lard 's Traktat » D e r symbol ische Tausch und der T o d « 1 prätendiert 
nichts weniger, als eine umfassende D iagnose des ö k o n o m i s c h e n und kul tu ­
rellen Zustands der Gegenwar t zu geben. Seit wann wir in dieses neue Ze i t ­
alter getreten sind, in d e m nur noch der Schein der »Simulacren« regiert und 
die Real i tät sich in Nichts aufgelöst hat , erfährt m a n freilich nirgends genau. 
D i e neue Situation ist nach A u f f a s s u n g des A u t o r s durch die P h ä n o m e n e der 
kybernet ischen Operat iona l i tä t , des genetischen C o d e s , der aleatorischen 
O r d n u n g der Muta t i onen (Baudr i l lard denkt hier w o h l an die G e n - M a n i p u ­
la t ionen, das Exper iment ier fe ld der neuesten humangenet i schen M e d i z i n 2 ) 
und der Unschärfere lat ionen gekennze ichnet , Ersche inungen , die es i h m zu­
folge nicht mehr gestatten, noch ein determinist isches We l tb i ld zugrundezu ­
legen.3 

Zentra l ist für ihn die B e o b a c h t u n g , daß sich die »strukturale D i m e n s i o n « 
zu einer »Hyperreal i tät des C o d e s « verselbständigt habe. 4 D a s alte Ze i chen ­
mode l l Saussures v o n signifiant und signifie, v o n A u s d r u c k und denotat iver 
bzw. konnotat iver Bedeu tung sei außer Kra f t gesetzt, es gebe ke inen R e f e ­
renzwert , also ke ine Bezugsgrößen in der Real i tät mehr , auf die sich die Z e i ­
chen noch relat ionieren l ießen. D i e s e Los lösung v o m Referent ia l einer m a ­
teriellen Wirk l ichke i t bewirkt nach Baudr i l lard e inen Z u s t a n d totaler Frei­
heit. 

E r versucht, das in einigen Kap i te ln a m System der Ö k o n o m i e k larzu­
machen . M o c h t e M a r x noch e inen Z w e c k der P roduk t i on supponiert haben , 
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so könne davon heute nicht mehr die Rede sein: der Zweck der Produktions­
inhalte sei völlig abgeschafft worden. Die Produktion flottiere nur noch ziel-
los-aleatorisch vor sich hin. »All das haben weder Saussure noch Marx vor­
ausgeahnt, denn sie lebten im Goldenen Zeitalter einer Dialektik von Rei­
chen und Realem, das zugleich die >klassische< Periode von Kapital und 
Wert ist« (18). In die Ökonomie sei der »Code« eingebrochen, dadurch 
kippe alles in die »Simulation«. Die Zeichenökonomie5 und die politische 
Ökonomie führten nur noch ein zweites Leben und würden zu einer Art von 
gespenstischem Ablenkungsprinzip. 

Indessen kann man das, was Baudrillard, fixiert auf die Erscheinungen 
und desinteressiert an den Konstitutionsfaktoren sozioökonomischer Pro­
zesse, beschreibt, durchaus auch anders interpretieren. Mit den Kategorien 
der Diskursanalyse und der Intertextualitätstheorie der Gruppe »Tel öuel« 
(J. Kristeva u. a.),6 die den argumentativen Fond seiner Behauptungen abge­
ben, kommt man nicht sehr weit. Im strukturalistischen Jargon schildert 
Baudrillard letztlich nichts anderes als das Phänomen der Überproduktion 
und der damit korrelierenden Arbeitslosigkeit, also der ökonomischen Krise 
der 70er und 80er Jahre, die eine radikale Verschärfung durch die Umwäl­
zung der Produktivkräfte infolge der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion mit ihrem Übergang vom mechanisierten zum automatisierten Produk­
tionssystem erfahren hat. 

Das Immer-abstrakter-Werden der Arbeit durch die Computerisierung 
der Arbeitsvorgänge, durch den Einsatz von Robotern in der Produktion 
wird von Baudrillard zwar nicht ausdrücklich genannt, ist aber gewiß ge­
meint. Das Funktionieren von elektronischen Automaten, die menschliche 
Arbeitskraft simulieren und ersetzen, mit einem komplizierten Netzwerk 
von Mikro-Chips ist sinnlich nicht mehr nachvollziehbar. Die designerisch 
»gestylte« Außenhaut der Geräte7 mit ihren Tasten und Digitalanzeigen ver­
rät nichts mehr über den inneren Mechanismus, der als eine Black box er­
scheint. So kann natürlich der Eindruck entstehen, Arbeit (in der Fabrik, 
aber auch in der Bürokommunikation, in der immer mehr elektronische Da­
tenverarbeitungssysteme eingesetzt werden) sei nichts anderes mehr als ein 
System von binär codierten Zeichen. Jedoch ist Baudrillard's These völlig 
haltlos, die Produktion und damit auch die Arbeit entbehre jeglichen gesell­
schaftlichen Sinns, sie habe ihr Referential verloren, Arbeit sei nur noch ein 
»Ensemble von Beschreibungsvorgängen« (23). 

Baudrillard kippt das Kind mit dem Bade aus: niemand wird bestreiten 
(und am wenigsten die Marxisten, gegen die sich seine Invektiven zuvörderst 
richten), daß das Kapital im Überfluß Sinnloses produziert, aber es produ­
ziert auch nach wie vor die Subsitenzgrundlage der Gesellschaft (auf der 
Grundlage der Mehrwertaneignung und Profitmaximierung). Was nun das 
»Sinnlose« angeht, so hat es durchaus sein Referential (also doch einen 
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Sinn) . W e n n Baudr i l lard in berecht igtem Z o r n feststellt , daß die M e n s c h e n 
überal l f ixiert werden m ü ß t e n , a m Fernseher, a m Strand usw. , daß sich in 
diesen Sphären ein »phantast isches Real i tä tspr inz ip« der Gese l l schaf t , das 
»viel leicht ihr Todestr ieb« sei (28) , ausbreite, so darf m a n doch nicht überse­
hen , daß die V i d e o k u l t u r , der Tour i smus usw. aus der Sicht des Kap i ta l s u n d 
des i h m dienstbaren Staates mindestens e inen zwe i fachen Sinn erfül len: ein­
ma l lassen sich auch hier gigantische G e w i n n e real is ieren, z u m andern ist 
dies der Bere ich latenter Ku l tu rpo l i t i k , in d e m die U n m u t s p o t e n t i a l e sediert 
werden k ö n n e n (was nur mögl ich ist, wei l sich an diese Sphäre U t o p i e n hef ­
ten und die Imag ina t i on der Massen , nicht o h n e R e c h t , in ihr Gebrauchs ­
werte wie E r h o l u n g ersehnt und z u m Tei l auch durchaus f indet ) . 

Baudr i l lard neigt dazu , die Produkt ionssphäre mit Ka tegor i en der Z i r k u -
lat ions- oder D is t r ibut ionssphäre zu beschreiben. D i e Arbe i t sk ra f t werde 
z u m D e s i g n , alles werde v o n der Wer t sphäre verschluckt . D i e P r o d u k t i o n 
habe ein M a x i m u m an Z i rku lar i tä t erreicht, sie drehe sich nur noch u m sich 
selbst, sie habe daher ke ine o b j e k t i v e D e t e r m i n a t i o n mehr . A n dieser Stelle 
erkennt m a n die theoret ische H e r k u n f t des enttäuschten Marx i s ten B a u -
drial lrd, der d e m M a r x i s m u s abgeschworen hat , dessen Begr i f f s ins t rumenta ­
rium wei terverwendet (dadurch bleibt er auch für na ive Marx i s ten attrak­
t iv ) , es aber gegen die T h e o r i e des d ia lekt ischen u n d historischen Mater ia l i s ­
mus zu w e n d e n sucht. Baudr i l lards ursprüngl icher A n s a t z ist der des Ö k o n o ­
mismus , also j ener T h e o r i e , die nur auf die Z i rku la t i on des G e l d e s als K a p i ­
tal , auf die Kap i ta l l og ik f ixiert ist. D i e schon genannte l inksradika le Struk-
tural istengruppe »Tel Q u e l « versuchte das isol ierte T h e o r i e s e g m e n t der 
Marxschen G e l d l e h r e (bei d e m der Produkt ionsaspek t we i tgehend ebenso 
ausgeblendet wurde wie der A s p e k t der Ideo log ie i m s o z i o ö k o n o m i s c h e n 
Prozeß ) mi t d e m l inguist ischen A n s a t z v o n Saussure zu ve rb inden , j a zu 
amalgamieren . I m Sinne der Wer t theor i e des ö k o n o m i s c h e n N o m i n a l i s m u s 
wurde anfangs b loß metaphor i sch , dann aber i m m e r m e h r onto log isch 
» G e l d « (als a l lgemeines Ä q u i v a l e n t aller anderen W a r e n , als R e p r ä s e n t a n z 
des Tauschwerts ) mit »Ze i chen« (Signe) ident i f iz iert : die ganze K u l t u r t h e o ­
rie (als Symbo l theor i e ) und die Erkenntn i s theor ie w u r d e also letztl ich kurz ­
schlüssig aus dieser zur Ident i tä tsbez iehung verschobenen A n a l o g i e oder 
H o m o l o g i e deduziert . In D e u t s c h l a n d er fuhr in den 70er J a h r e n besonders 
der A n s a t z v o n S o h n - R e t h e l e ine R e z e p t i o n , der die D e n k f o r m e n mit d e m 
a l lgemeinen Tauschpr inz ip , also der Z i rku la t ionssphäre ko tamin ier te . 8 B e i 
den meis ten Te l Q u e l Vertretern sah die G l e i c h u n g indessen so aus: G e l d als 
A u s d r u c k des (Tausch - )Wer t s verhäl t sich z u m Gebrauchswer t w ie signifiant 
zu signifie. D a es nach Baudr i l l a rd heute ke ine Re ferent ia le m e h r gibt , 
existieren auch ke ine Gebrauchswer te mehr. D a s G e l d z e i c h e n h a b e sich v o n 
j eder gesel lschaft l ichen P r o d u k t i o n abgekoppe l t ; in der Speku la t i on u n d 
In f la t ion f lott iere es grenzenlos dahin . V o m M a r k t e n t b u n d e n , sei es ein 
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selbständiges S imu lacrum. A b e r auch hier m u ß m a n wieder e inwenden , daß 
die A k t i e n und Wer tpap ie re , die j a in der Tat scheinbar ein a u t o n o m e s 
E igen leben führen , wei l sie sich v o n der A r b e i t als gesellschaftl icher Wer t ­
schöpfung scheinbar losgelöst h a b e n , ke ine Ersche inungen s ind, die erst 
je tz t , in den 70er und 80er J a h r e n , e r funden w o r d e n wären oder sich einge­
stellt hät ten ; zu er innern ist an die » L o c a mont i s« des 12. J ahrhunder t s , e ine 
A r t f rühes A k t i e n k a p i t a l , oder , was sich v o n der gegenwärt igen Struktur des 
A k t i e n m a r k t s überhaupt nicht wesent l ich unterscheidet , an die Transakt io ­
nen der Banque royale des 17. J ahrhunder t s und der Miss iss ippi -Gesel lschaf t 
des Schot ten L a w . D iese r E i n w a n d mag beckmesser isch erscheinen; er ist 
aber no twend ig , wei l Baudr i l l a rd apodikt i sch behaupte t , seine D i a g n o s e er­
fasse die jüngsten T e n d e n z e n in Ö k o n o m i e u n d Kul tur . So glaubt er z. B . , die 
heut ige Kr i se habe strukturel l mit j ener v o n 1929 nichts zu tun (59). Nicht 
nur marx is t i sche , auch bürgerl iche Wirtschaf tsh is tor iker k ö n n t e n ihn da ei­
nes Besseren be lehren . Baudr i l lards Kard ina l feh ler ist es, die P h ä n o m e n e 
für das W e s e n zu n e h m e n . W e i l er m e i n t , in der Wi rk l i chke i t , die sich in der 
A g o n i e be f inde (vgl . sein B u c h » A g o n i e des R e a l e n « , Ber l in 1978), tendiere 
alles zur Äs the t i s i e rung , absorbiere der Schein (das S imu lac rum) das Sein , 
subsumiert er auch sein e igenes D e n k e n unter dieses Nive l l ierungspr inz ip . 
E r erkennt den G r u n d s a t z der D i f f e r e n z 9 v o n Ober f l ächens t ruk tur u n d T i e ­
fenstruktur ( u m mi t den L ingu is ten ä la C h o m s k y oder mit den Struktural i -
sten ä la Bar thes zu sprechen) nicht m e h r an (g le ichwohl , u n d das macht sein 
B u c h trotz seiner e in fachen schlagkräft igen T h e s e so k o n f u s , wird er v o n die­
ser an t inomischen Begr i f f l i chke i t zwischendurch i m m e r wieder e ingehol t ) . 

Se ine T h e o r i e der Ver l egung aller Verhä l tn isse in die Sphäre des Symbo l i ­
schen u n d des gespenst ischen Scheins , w o m i t auf der E b e n e der wissen­
schaft l ichen A r g u m e n t a t i o n e ine U m k e h r u n g des Mater ia l i smus in Ideal is ­
m u s e inhergeht , wei l es das R e a l e j a angebl ich nicht m e h r gibt ( ! ? ) , ist der 
eine ( u n d letztl ich d o m i n a n t e ) A s p e k t in Baudr i l lards Traktat . W o M a r x das 
Phan tasmagor i sche , das » G e h e i m n i s v o l l e der W a r e n f o r m « material ist isch 
als e ine ideo log ische camera obscura erk lärt , ihr also ihren Schleier, ihre Ver ­
b l e n d u n g n i m m t , führt bei Baudr i l l a rd die mit d e m A n s p r u c h neuer E r ­
kenntn is au f t re tende K o n s t a t i e m n g des Scheins zu dessen onto logischer 
Festschre ibung u n d ep is temolog ischer A n e r k e n n u n g . 

D e r andere A s p e k t ist d ie V e r q u i c k u n g der Ze i ta l terd iagnose mit d e m 
T o d e s g e d a n k e n . D u r c h diese Metaphys i z i e rung , die e ine starke a f fekt ive 
Auss t rah lung hat , erhält die Untersuchung eine düstere pessimistische G r u n d ­
tönung . In d iesem Z u s a m m e n h a n g ist es no twend ig , auf die Paral le le des 
Schopenhauerschen A n s a t z e s h inzuwe isen . A u c h Schopenhauer , der sein 
H a u p t w e r k in e iner ideo log ischen Kr i sens i tua t ion , nach d e m W i e n e r K o n ­
greß, ver faßte u n d in der Res taura t ionsphase nach der mißg lück ten 48er 
R e v o l u t i o n z u m M o d e p h i l o s o p h e n w u r d e , auch er erklärt die W e l t zu e inem 
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Phantom, sie ist für ihn nichts anderes als Vorstellung und Einbildung, ein 
»Ding an sich« lasse sich nicht erkennen (also auch hier die Verneinung eines 
Referentials oder einer Tiefenstruktur). Die Sinne und die Imagination wer­
den vom »Schleier der Maya« betört. Und der Pantragismus, der Baudril-
lards Buch durchzieht, findet sich ebenfalls schon bei Schopenhauer, der das 
Leben unter den gegenwärtigen Bedingungen für nicht lebenswert erklärt: 
»am Menschenleben« sei »wie an jeder schlechten Ware die Außenseite mit 
falschem Schimmer ü b e r z o g e n « » J e d e r Atemzug wehrt den beständig ein­
dringenden Tod ab« n . Schopenhauer beschreibt das Leben als ein Geschäft, 
das nicht die Kosten decke. Auffallend die ökonomische Metaphorik bei 
Schopenhauer; sie kehrt bei Baudrillard wieder, allerdings in komplizierte­
ren Wendungen, da er die Marxsche Begrifflichkeit mit den ethonologischen 
Beschreibungen des symbolischen Tauschs (Gabe und Gegengabe) bei den 
sog. primitiven Gesellschaften, wie sie Marcel Mauss12 vorlegte, unentwirr­
bar vermengt. Zunächst bezeichnet Baudrillard die Arbeit als aufgeschobe­
nen Tod. Die Arbeitskraft gründe sich auf den Tod, der Mensch müsse ster­
ben, um Arbeitskraft zu werden. Die Macht des Herrn gründe sich darauf, 
daß er den Tod suspendiere. Dem Knecht wird verweigert, das Leben, das 
ihm der Herr - als »Gabe« - läßt, zurückzugeben. Eine Gegengabe, die des 
Todes, wird ihm nicht verstattet. Hier wird Baudrillard reichlich dunkel. 
Licht bekommt man in diesen »Diskurs« nur, wenn man sich klarmacht, daß 
mit »Tod« bei Baudrillard nicht der biologische Stillstand, das Aufhören der 
physiologischen Lebensfunktionen gemeint ist, sondern etwas Imaginatives, 
nämlich das Todes-Bewußtsein, die explizite oder implizite mentale Fixie­
rung auf den Tod, auch in der Form seiner permanenten Verdrängung, die 
Baudrillard »Aufschiebung« nennt. Wenn Baudrillard auf hohem metaphy­
sischen Kothurn davon redet, nur die Rückgabe des Lebens, die Vergeltung 
des aufgeschobenen Todes mit dem unmittelbaren Tod stelle die radikale Er­
widerung dar, die einzige Möglichkeit, die Macht abzuschaffen, dann meint 
er damit - wie sich im folgenden herausstellt - die Arbeit zu verweigern und 
Sabotage zu üben (72). Denn damit wird die Arbeit als kontinuierliche Aus­
blendung und Aufschiebung des Todes unterbrochen oder annihiliert, der 
Arbeiter kommt endlich dazu, den Todesgedanken zuzulassen und über den 
Sinn des Lebens nachdenken zu können. Der Unternehmer als »Arbeit-Ge­
ber«13 hat dann nur noch den Stillstand seiner Produktionsmittel, sie sind 
tot, der Tod ist ihm zurückgegeben. - Baudrillard bringt auf der Grundlage 
der Max Weberschen Beschreibung des neuzeitlichen Rationalisierungspro­
zesses, besonders in seinem Kapitel »Die politische Ökonomie und der Tod« 
(227 ff.), eine Reihe von Erkenntnissen, die sich teilweise historisch verifizie­
ren lassen. Es ist sicher richtig, daß die Ethik von Akkumulation und mate­
rieller Produktion, Arbeit und Profit etwas mit der »Maschinerie des Seelen­
heils«, wie er es nennt (230), zu tun hat. Das asketische Arbeitsethos 
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k a n n m a n gewiß ebenso w ie die J a g d nach d e m Pro f i t , der sich in se inem 
Ü b e r m a ß indiv iduel l k a u m konsumie ren läßt , mit der A b s c h i r m u n g gegen 
den T o d in Z u s a m m e n h a n g br ingen. Baudr i l lard : I m kapital ist ischen System 
steht j eder al lein vo r der a l lgemeinen Ä q u i v a l e n z , d e m T o d (bei M a r x f igu­
rierte an dieser Begri f fsstel le das G e l d ; m a n sieht, daß Baudr i l lard e inmal 
» G e l d « = »Ze i chen« setzt, z u m andern » G e l d « = »Tod«) . E s gibt eine O b ­
session des T o d e s , e inen W i l l e n , den T o d durch A k k u m u l a t i o n abzuschaf ­
fen. D i e s aber sei e ine Sackgasse, denn die zur A k k u m u l a t i o n erheischte 
Ze i t sei selber e ine Ze i t des T o d e s (231). D e r absolute Z e i t m a n g e l entspre­
che d e m T o d . Ist »Tod« bei Baudr i l l a rd also im wesent l ichen eine Metapher 
für St i l lstand, so hat er andererseits doch auch - w o h l i m A n s c h l u ß an Un te r ­
suchungen v o n A r i e s , V o v e l l e u n d C h a u n u - die soziale E inste l lung z u m 
T o d , w ie sie sich in Ins t i tu t ionen , R i t u a l e n u n d A l l t agshand lungen man i f e ­
stiert, untersucht , so w e n n er darauf h inweist , daß im Fr iedhofspr inz ip der 
G r ä b e r v e r j ä h r u n g nicht m e h r die ( tendenz ie l le ) Ewigke i t des G r a b e s gilt, 
v i e lmehr die T o t e n an der gesel lschaft l ichen Mobi l i tä t t e i lnehmen . O d e r 
w e n n er auf die Exterr i tor ia l i s ierung des T o d e s , auf seine V e r b a n n u n g in die 
K r a n k e n h ä u s e r a u f m e r k s a m mach t , die vor d e m als obszön und peinl ich 
e m p f u n d e n e n , tabuis ierten T o d absch i rmen sol len. V o n Foucau l t über­
n i m m t er die B e o b a c h t u n g , daß mi t d e m L e i c h n a m (seiner Sez ierung) die 
M e d i z i n m o d e r n geworden sei (290) . 

M a n we iß , daß S c h o p e n h a u e r (und nach i h m Nietzsche) nur e inen A u s ­
w e g aus d e m universa len L e i d e n sah: die E r l ö sung durch die Kuns t . D i e Ä s ­
thet ik ist daher - als K u l t u r p h i l o s o p h i e - das e igent l iche Z e n t r u m seiner 
Lehre . Nicht anders bei Baudr i l l a rd , auch w e n n das nicht prima vista deut ­
l ich w i rd , ist d o c h z . B . das ästhetische S y m b o l s y s t e m der M o d e , die sich, als 
depravierter kul tur industr ie l ler M o d u s der K u n s t , ebenfal ls zur Hyperrea l i -
tät des C o d e s v e r k o m m e n , nicht m e h r gegen etwas Rea l e s austausche, wei t ­
gehend negat iv betrachtet ; j edenfa l l s überwiegt hier die krit ische D i m e n s i o n 
in der A n a l y s e . 

E s lag nahe , daß sich Baudr i l l a rd , v o m M a r x i s m u s h e r k o m m e n d , mit ei ­
n e m Ä s t h e t i k e r u n d K u l t u r p h i l o s o p h e n ause inandersetzen m u ß t e , der eben ­
falls in einer K r i s e , näml i ch j ener der B e d r o h u n g durch den Faschismus (als 
Fo lge der Wel twir tschaf tskr i se ) , e ine metaphys i sche R e v i s i o n des K o m m u ­
n ismus anstrebte. A u c h Georges Bataille, d e m Jü rgen H a b e r m a s jüngst in 
se inem »Ph i losoph i schen D i s k u r s der M o d e r n e « 1 4 als A h n h e r r n des Post ­
s truktural ismus ein größeres K a p i t e l gew idmet hat , be faßt sich, nament l i ch 
i m »He i l igen E r o s « , mit d e m Todesprob lem. 1 5 W ä h r e n d Baudr i l l a rd den T o d 
als T r i e b ö k o n o m i e , Spannungsregu l ierung u n d Ausg l e i chs funk t i on be ­
s t immt , begrei f t Bata i l l e den T o d myst isch als Ü b e r s c h w a n g und E x z e ß u n d 
somit als luxur ie rende A n t i - Ö k o n o m i e , die beweis t , daß das L e b e n unvo l l ­
ständig ist. 
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I m T o d erfährt das I n d i v i d u u m eine En tgrenzung , ebenso wie in der E r o ­
t ik, daher seien E r o s und T h a n a t o s letztl ich eins. U n s c h w e r zu e rkennen , 
daß Bata i l le A n l e i h e n bei Nietzsche macht u n d dessen L e h r e des D i o n y s i ­
schen als der Transzendierung des Ind iv idue l len aufgr i f f , wei l in der Spren­
gung seiner G r e n z e n sich der W u n s c h nach For t leben in der G a t t u n g k u n d ­
tut. 

Ist Baudr i l l a rd mit Batai l les E x z e ß - und Rausch theor i e auch nicht e inver­
s tanden, so bewertet er bei i h m doch posit iv das subvers ive Pr inz ip der Z e r ­
rüttung der Ö k o n o m i e (250). D i e s ze ichne Bata i l le vor Freud aus, dessen 
Todes t r ieb -Theor ie noch gänzl ich e inem ö k o n o m i s c h e n D e n k e n verhaf tet 
b le ibe , wesha lb Freud in seiner D e n k s t r u k t u r sich nicht wesent l ich v o n M a r x 
unterscheide (wir haben allerdings gesehen, daß Baudr ia l l rd of t selbst ex­
trem ökonomis t i sch argument ier t ; er pende l t l au fend zwischen ö k o n o m i ­
schen Erk lä rungen unter Z u h i l f e n a h m e des Marxschen Begri fssapparates 
einerseits u n d ihrer D e n u n z i e r u n g mit vagen metaphys i schen O k k u l t i s m e n 
andererseits) . 

W a r bei Schopenhauer die K u n s t das Qu ie t i v , das E r l ö s u n g und Be f re iung 
in der K o n t e m p l a t i o n verschaf f t , so ist es bei Baudr ia l l rd die Poes ie . R i m -
bauds Sonet te , in denen die P h o n e m e zur E inhe i t e iner zwei ten A r t i k u l a t i o n 
w ü r d e n , die sich in a u t o n o m e Repräsen ta t i on verwande l t ( 326 f . ) , seien B e i ­
spiele dafür, daß sich mit der Verse lbs tänd igung der S igni f ikanten die R e f e r -
entiale au fhöben . In ihnen rekurriere Sprache auf sich selbst, ihre revo lu t io ­
näre Le i s tung liege dar in , daß sie die »logische Konseku t i v i t ä t der B o t ­
schaft« destruiere. D i e Poes ie sei so stark, daß sie sogar d e m l inguist isch-se-
miot i schen D i skurs - e twa der Tel-Quel-Autoren, vo ran Ju l i a K r i s t e v a - W i ­
derpart leiste. D i e Poes ie untermin ier t die L ingu is t ik , wei l sie die Rege ln der 
Sprache im Bere ich der Sprache selbst in Frage stellt. A n dieser Stelle for ­
ciert Baudr i l l a rd seinen N o n k o n f o r m i s m u s , i n d e m er der L ingu is t ik , der 
Psychoana lyse u n d d e m M a r x i s m u s das R e c h t abspricht , überhaupt über 
ihre Gegens tände : die Sprache, das U n b e w u ß t e , die Ö k o n o m i e zu reden. 
N iema l s habe es ein l inguistisches S u b j e k t , ein S u b j e k t des Bewußtse ins 
resp. des U n b e w u ß t e n , ein ö k o n o m i s c h e s S u b j e k t gegeben , v i e lmehr h a b e 
in der e infachsten Praxis i m m e r etwas bes tanden , das diesen Schein durch­
kreuzt habe , näml ich die »ungetei l te lebendige Sprache« , die den D i s k u r s 
der M a c h t sprenge.16 

D a ß Baudr i l l a rd ein Ph i l o soph der Kr i se ist, wurde schon mehr fach festge­
stellt. W e n n die revo lu t ionäre U n g e d u l d 1 7 angesichts der sich rapide ver­
schlechternden wirtschaft l ichen L a g e (mit all ihren Fo lgenw i rkungen auf 
den sozia len u n d kul ture l len Sektor ) ke ine Mög l i chke i t m e h r für die R e a l i ­
s ierung ihrer Z i e l e sieht, ist die abrupte K o n v e r s i o n v o m anarch i smusnahen 
R a d i k a l ö k o n o m i s m u s z u m metaphys i schen Pess imismus meist die zwangs­
läufige K o n s e q u e n z . In Frankre ich s ind, w ie a m Be isp ie l der sog. » N e u e n 
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Philosophen« zu erkennen, die anfangs sich radikal gebärdenden Vertreter 
der Links-Schickeria sehr bald in das wohlsituierte Milieu, dem sie ent­
stammten, zurückgekehrt.18 

Baudrillard hat einige Momente des Linksradikalismus noch bewahrt, al­
lerdings hat er sie in okkulten Wendungen kaschiert: so die Forderung nach 
Arbeitsverweigerung und Sabotage, aber auch, eng damit verbunden, die 
Spontaneitätsideologie, die hier in der idealistisch-lebensphilosophischen 
Kontingenztheorie (Boutroux, Bergson als Vorbilder!)19 wiederkehrt, wo­
nach es keine Ursache-Wirkungs-Ketten gibt, sondern nur noch Zufälligkei­
ten, deren Verlaufsstruktur sogar durchaus reversibel sein kann. Baudriallrd 
argumentiert nicht schlüssig, wenn er naturwissenschaftliche Erkenntnisse, 
die sich auf das mikrophysikalische Geschehen beziehen, und die Beschrei­
bung aktueller sozialer Trends miteinander vermengt. Er unterscheidet 
nicht zwischen der historisch bestimmbaren Erkenntnis der Unsicherheitsre­
lation (Heisenberg) und dem Naturgesetzt selbst, das ja auch vor seiner Ent­
deckung, zu allen Zeiten, gültig war. Die Diagnose der neuesten Tendenzen 
kann sich deswegen nicht darauf berufen, weil erstens, geschichtlich betrach­
tet, Quantentheorie und die Lehre von der Unschärferelation bereits im er­
sten Drittel des 20. Jahrhunderts entwickelt wurden, und weil zum andern 
die behauptete Kontingenz aktueller sozialer Erscheinungen nicht aus dem 
atomaren Geschehen abgeleitet werden kann, denn dann hätte sie schon im­
mer existieren müssen. Dies bestreitet aber Baudrillard, weil er durchaus 
konzediert, daß die Kategorien der Notwendigkeit und der Kausalität sowie 
die Möglichkeit der Rückführung von Erscheinungen auf Referentiale bis an 
die Schwelle der Gegenwart Geltung beanspruchen konnten. 

Baudrillards Buch enthält eine Reihe von Widersprüchen, aber gerade 
diese Vagheit macht es für unterschiedliche Rezeptionsgruppen so anzie­
hend. Au f der einen Seite eine affirmative Fixierung auf die Scheinwelt der 
trugbildhaften Simulacren, die auf ihn eine große Faszination ausüben, dann 
aber wieder an anderen Stellen eine affektive Auf geladenheit, ein Zorn auf 
diese neuen Erscheinungen (hier schlägt dann doch noch der Humanismus 
der Marxschen Entfremdungs- und Verdinglichungskritik durch). Die aktu­
elle Moderne wird nicht nur mit der Begrifflichkeit des Marxismus, der Psy­
choanalyse und der Linguistik analysiert (Begriffsleitern, die, nachdem man 
auf ihnen hochgeklettertr ist, immer wieder umgestoßen werden), sondern 
auch mit Kategorien der Ethnographie nach dem Modell von Marcel Mauss. 
Wird die spätkapitalistische Zirkulationssphäre in einigen Kapiteln noch mit 
dem Begriffsrepertoire der Kritik der politischen Ökonomie beschrieben, so 
verallgemeinert sich die Untersuchung des Tauschprinzips an anderen Stel­
len dahingehend, daß nur noch vom symbolischen Tausch primitiver Gesell­
schaften die Rede ist. Wie Levi-Strauss in seiner Einleitung zu »Die Gabe« 
schreibt, sei es das Revolutionäre bei Marcel Mauss gewesen, daß er den Akt 
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des Austauschs von Gabe und Gegengabe nicht nur als einen materiellen 
Vorgang beschreibt, sondern als ein symbolisches System, dem die gegen­
über dem bloßen animalischen Leben qualitativ neue Sehweise inhärent sei, 
daß das gesamte Universum signifikativ, d.h. mit Bedeutung besetzt ist. Al­
lerdings sei auf dieser primitiven Stufe, vereinfacht gesagt, noch keine Zwei­
schichtendifferenzierung festzustellen, also eine Unterscheidung zwischen 
der Ebene der Signifikanten und der der Signifikate. Vielmehr bildeten 
diese noch eine ungeschiedene Einheit; es gebe in diesem primitiven magi­
schen Denken eigentlich nur »flottierende Signifikanten« (Levi-Strauss).20 

Man sieht also, daß Baudrillard seine Diagnose des aktuellen Zeitalters, in 
dem sich angeblich die simulacrenhaften Signifikanten aleatorisch aller De­
termination entziehen, im Sinne des Primitivismus archaisiert. 

Baudrillards Buch enthält eine Fülle von treffenden Beobachtungen wa­
renästhetischer Phänomene. Sie wären, denkt man an Wolf gang F. Haugs 
theoretisch nach wie vor unübertroffene Untersuchungen, so originell nicht, 
würden sie nicht mit einem Schuß Tristesse und Melancholie, ja lustvoller 
Autodestruktivität angereichert, welche genau der Rezeptionshaltung jener 
Intellektuellen entgegenkommt, die, in ihren Hoffnungen enttäuscht, kaum 
noch Perspektiven für die Entfaltung einer humanen Gesellschaft sehen und 
eine Weltschmerzstimmung kultivieren. 

Anmerkungen 

1 Erschienen bei Matthes & Seitz, München 1982 (430 S.). Herausgegeben und mit einem Nach­
wort (363 ff.) versehen ist das Buch von Gerd Bergfleth, den der Verlag auf dem Klappentext, 
als sei das eine selbstverständliche Berufsbezeichnung, als »Metaphysiker« vorstellt. Eine 
»Auferstehung der Metaphysik«, wie sie in Phasen politischer Restauration stets neu verkün­
det wird, hat nach Auffassung des sich auf klandestine Themen spezialisierenden Verlages 
offenbar schon stattgefunden, ohne daß eine Diskussion darüber für notwendig erachtet wor­
den wäre. - Die im Text in Klammern angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf dieses 
Buch. 
Zur (weitgehend zustimmenden) Rezeption von Baudrillard's Schrift vgl. den Artikel von Uwe 
Schweikert in »konkret« (Heft 1, Januar 1985, S. 58-60), ferner: Die Tageszeitung vom 
12.11.1983 und 19.11.1983. Den linguistisch-zeichentheoretischen Aspekt in Baudriallrd's 
Buch hat sehr klar Manfred Geier in seiner Rezension im »Argument« (Heft 139, Jg. 25, 1983, 
S. 444ff.) referiert. 
Das Intelligenzblatt des Neokonservatismus, der »Merkur«, hat mit Freuden Baudrillard's 
Theorie der »Verirrung eines jeden sozialistischen Entwurfs« abgedruckt (Merkur 39, 1985, 
H. 1, S. 83-89 = J. B.: Der ekstatische Sozialismus). Ein fundamentaler Fehler der Linken sei 
es, so behauptet Baudrillard dort, zu glauben, es habe sich jemals eine Gruppe »und sei es idea-
liter ihrem Wesen nach sozial konstituiert«. »Zum Glück werden sie (die Linken, N. Sch.) 
immer scheitern... Das Soziale wird nicht stattfinden.« (S. 89) 

2 Hinzuweisen wäre hier auf Versuche, durch Übertragung fremder Information das Erbgut zu 
verändern, oder auf die Neukombinationen von DNS-Einheiten. Wahrhaft beklemmend sind 
die Aussichten, die die Gen-Klonierung mit ihrer identischen Vermehrung isolierter Gene mit 
sich bringt. 

3 Baudrillard bezieht sich hier wohl auf den Molekularbiologen Jacques Monod: Le hasard et la 
necessite. Essai sur la philosophie naturelle de la biologie moderne. Paris 1970 (dt. u. d. T.: Zu­
fall und Notwendigkeit. München 1972, 5. Aufl. 1973). 

4 Unter »Code« wird in der Zeichentheorie und Linguistik ein System chiffrierter Botschaften 
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